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Donnerſtag, den 4. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Fefttage. 
Abonnementspreit bier in der Expedition 
Portechaſſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Bukareſt, Dienſtag 2. Febtuar. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer mel⸗ 
dete Georg Bratiano (Neffe dee Präftdenten der 
Kammer) eine Interpellation über die Abberufung 
der franzöſiſchen militairiſchen Miſſion ven Bulareſt, 
bezüglich deren Etſatz durch preußſſche Officiere, an. 

Boris, Mittwoch 3. Februar. 

Die Antwort Griechenlands war “fern hier noch 
nicht eingetroffen, doch gilt es noch immer für wahr⸗ 


ſcheinlich, daß fie zuſtimmend fein werde. — Das 


„Journal de Paris“, der „Publieiſt“ und die 


„France“ veröffentlichen eine Depeſche aue Algier! 


vom 2. Feebtnar, nach welcher zahlreiche moch micht 
ufterwotfene Stämme gegen das Tell (den an Tunis 
grenzenden Theil von Algier) vorrücken, Tagtzuin 
von ihnen in Beſitz genommen und die Verbindung 
mit Geryville und et Aghuat abgeſchnilten ſei. 
Bereits werden Colonnen gegen die Rebellen gebildet. 
Mac Mahon's ſchleunige Rücktehr wird erwartet und 
eine taſche Unterdrückung der Bewegung gehofft, die 
noch weit von den koloniſirten Gebieten entfernt iſt.“ 
London, Mittwoch 3. Februar. 
Ein oſficielles Telegramm aus Athen meldet, daß der 
König, indem & es auf eive Cabinetsktiſts an⸗ 
konimen laſſe, entſchloſſen ſei, das Conferenzprotskoll 
anzunehmen. 


Politiſche Rundſchau. 

In dieſer Woche ſoll noch das v. Mühlei'ſche 
Geſetz, betreffend die Aufhebung des Alinca 3 des 
Artikels 25 der Verfaſſung (Unentgeltlichkeit des 
Volks ſchulunterrichts) im Abgeordnetenhauſe zur Be⸗ 
rathung geſtellt werden. Wird das Geſetz angenom⸗ 
men, ſo muß nach 21 Tagen vom Tage der Ab⸗ 
ſtimmung noch eine zweite Abſtimmung vorgenommen 
werden, weil eine Verfaſſungeänderung in Rede ſteht. 
Witd das genannte Geſetz angenommen? Es iſt, 
wie uns vorkommen will, rein unmöglich, dies vorher 
zu beſtimmen, zumal die katholiſche Fraktion faſt ein- 
ſtünnmig beſchloſſen hat, für die Streichung des an⸗ 
ezog enen Artikels der Brtfaſſung zu ſtimmen. Die 
Allebaſewsatisen ſid ſämmtlich für das Geſetz, jeden 
falls auch ein großer Vheil der Freiconſerdativen, 
und wenn noch ein paar Polen mit den Katholiken 
ſich verbinden, fo iſt es um Artikel 25 der Ber ⸗ 

faſſung geſchehen. Die Sache hat ihr ſehr Eruſtes; 
die in det Fete weilenden Abgeokdneten wekden 
nichts eiliget zu thun haben, als nach Berlin zu 
kommen und nfitzuffinimen. Wahtſcheinlich hängt die 
Enlſcheidung an ſechs, acht Summen. In's Gkſicht 
fällt der Beiſtand, den dem Cultusminiſter v. Mühler 
die Katholiken leihen, nota bene dieſelben Katho⸗ 
°fifen, die bei der Beſchlagnahme Debatte am letzten 
Fteitag und Sonnabend nicht genug von der Ver⸗ 
wotſenheit, Tteuloſigkelt und Gottloſigkeit der preu⸗ 
ßiſchen Polit zu lamemiten gewußt Haben, 
Und jetzt plötzlich wieder im vollſten Einvernehmen 
mit derſelben Regierung? Denn derſelbe Cultus⸗ 
miniſter, den die Herren unter ſtützen wollen, hat die 
Beſchlagnahme Verordnung mitunterzeichn t. Wie 
kommen fie dazu, Herrn v. Mähler beizuſpringen, 
wo fie fo eben erſt dem Miniſtetpröſidenten ewige 
Feind ſchaft geſchworen haben? Und Aeräde fo ſchlimm 
fällt die umgekehrte Frage aus : iſt es nicht auffallend 
im allerhöchſten Grade, daß Herr d. Mübler, um 
ſeine Vorlagen vertheidigt zu ſehen, an die fanatiſchſten 
Geguet ſeines Collegen Bismarck appelliren muß? 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. 


iger Dam 


1869. 


AO ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für und außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs. u. Annone.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Die kalboliſche Froktion, die ihren Widerſpruch gegen 


trieb, war es auch, die bei Berathung des Cullus⸗ 
Etats wie ein Mann für Hetrn v. Mühler einſtand. 
Dieſer Gegenſatz, der gar nicht größer gedacht werden 
kann, läßt auf äußerſt Ungeſundes ſchließen, das hier oder 
da vorhanden fein muß. Der Miniſterpräſident geißelte 
das Verhalten des katholiſchen Centrums mit den denk⸗ 


Beſtrebungen, die bis in die Kemmer hineindringer, 
auf puren VBaterlands ⸗Vetrath hinauslaufen. Und 
es ſoll uns imponiren, wenn dieſelbe Fraktion, die 
ſo von einem der Miniſter der Tendenz einzelner 
Mitgliever halber gegeißelt wird, einem andern Dis 
nifter ihre Zuſtimmung für ein Verfaſſungegeſetz ent» 
gegen bringt? Dieſelbe Fraktion war es, die außer 
zwei Beamten des geiſtlichen Miniſtettums allein 
Redner für Hrn, v. Mühler votſchickte, als es dar⸗ 
auf ankam, große Prinzipienfragen zu erörtern, die 
für unſer kirchliches Leben und unſere Schule von 
Bedeutung ſind. Wir ſind ſehr geſpannt auf die 
Debatten über Art. 25 der Vetfaſſurg, noch mehr 
auf die Mit, wie der Cultus Miniſter der Freund⸗ 
ſchaft der katholiſchen Fraktion ſich erwehren wird. 
Oder ſollte er Windihorſt und Genoſſen als feine 
Bunbesgenoſſen auſehen wollen, für deren Gedanken 
und Beſtrebungen der Miniſter v. Bismarck nur fo 
grenzenlofen Tadel und unbedingte Verhöhnung unter 
dem Beifall der Kammer an den Tag legen konnte? 


Nun, wir werden ja fehen und hören. — 


Graf Bismarck hat bekanntlich bei Gelegenheit 
der Berathung des Geſetzentwurſs, betreffend die 
anderweitige Feſtſtellung der Wahlbezirke für das 
Haus der Abgeordneten, den Wunſch ausgeſprochen, 
die Budgetberathung möge bei uns edenſo ſchnell 
wie in England — in 48 Stunden — abgemacht 
werden. Dies kann alletdings auch in Preußen ge⸗ 
ſchehen; es brauchen rur auch bei uns, wie dort, 
die Mipiſter aus der Majorttät des Abgeotdneten⸗ 
hauſes geremmen zu werden. Selbſtverſtändlich 
würten bann die Minifler nur ſolche Budzets und 
überhaupt nur ſolche Geſetze vorlegen, die der Ma⸗ 
jorifät der Volksvertretung im Voraus ſicher find; 
die Debatte würde alſd außkrotventlich kurz ſeiy. 

Die Erklärungen des Grafen Bismarck über 
die Wahlbezirksſrage faßt man in patlamentariſchen 


Seſſion einen Geſetzentwurf vorlegen werde, welcher 
die Wahlbezirke vermindern und das Drei-flaffen- 
Wahlſyſtem durch das allgemeine Stimmrecht etſetzen 
ſolle. — 

Ohne Zweifel werden die vom Abgeordnetenhauſe 
angenommenen, die Vermögensverhältniſſe des Königs 
Georg und des Exkurfürſten von Heſſen betreffenden 
Geſetzes vorlagen, wie ſie Shen im Voraus zu Aus⸗ 
fällen "gegen bitagen benutzt find, auch noch fernerhin 
in der welfiſchen und der dieſer verbündeten demo⸗ 
kraliſch⸗patticulariſtiſchen, und überhaupt in der ge⸗ 
ſammten pteußen⸗ feindlichen Pleſſe einen heftigen Sturm 
erregen. Zu einem objectiven Urtheil iſt man in 
diefem Lager von jeher unfähig geweſen und witd 
ſich auch in Zukunft keine Mühe geben, die Dinge 
anders als durch die Brille des Haſſes und der 
Lefrenſchaft anzuſehen. Paltriotiſche und nattonale 
Bedenken und Rüöckſichten fird in den genannten 
Kreiſen ein längſt überwundener Standpunkt, ſo daß 
ihrer Polemik, wie es in andeln Ländern der Fall 
iſt, in keiner Weiſe eine moraliſche Schranke geſetzt 
iſt. Schmähen, Vetrläumden, die Intervention des 


die Beſchlagnohme. Geſetze bis zur Vaterlandsloſigkeit] B 


bar ſcharfſten Worten, er gab zu verſtehen, daß gewiſſe 


Krtiſen fo auf, daß die Regierung in der nächſten⸗ 


Haaſenftein & Vogler. 


Auslandes provociren, if ihr erſter Beruf und dieſem 
Beruf werden ſie treu bleiben, ſo lange ſie überhaupt 
beſtehen. f 

Jeder Unbefangene wird indeſſen einſehen und 
eingeftehen, daß das Vorgehen ver preußiſchen Re⸗ 
gierung und Volksvertretung vollkommen im Rechte 
und in der Nothwendigkeit, ja, in der höchſten poli⸗ 
tiſchen Pflicht der Selbſtvertheidigung begründet iſt. 
Die mit den Depoſſedirten abgeſchloſſenen Verträge 
fordetten von dieſen allerbinge nicht den Verzicht auf 
ihre in Anſpruch genommenen Rechte, aber fie hatten 
ein friedliches und loyalts Verhältniß zwiſchen den 
Vertragſchließenden zur ſelbſtverſtändlichen Voraus⸗ 
ſetzung. Mochten die Depoſſedirten an ihren An⸗ 
ſprüchen feſthalten, gegen Preußen gerichtete Schritte 
zur Vetwirklichung derſelben zu thun, war ihnen, fo 


lange die Verttäge beſtanden, verboten. Jede gegen 


Preußen gerichtete Feiadſeligkeit kam einem Bruce 


der Verträge gleich, da doch vernünftiger Weiſe eine 


Verpflichtung Preußens, erklärten Feinden die Waffen 
zu Kriegsrüſtungen gegen den preußiſchen Staat zu 
liefern, aus keinem irgend wie gearteten Vertrage 
hervorgehen kann. Nun haben ſich aber die beiden 
Fürſten nototiſch feindliche Schritte gegen Preußen 
erlaubt; der König Georg hat ſogar eiiſe Legion 
ausgerüſtet und unterhält dieſelbe noch bis zum heu⸗ 
tigen Tage, in der offenen Abſicht, dieſelbe bei einem 
etwaigen kriege gegen Preußen zur Verfügung zu 
ſtellen. Damit aber begnügt der Hietzinger Hof ſich 
keintewegs, ſondern fein ganzes Beſtreben iſt vielmehr 
ausdrücklich dahtu gerichtet, einen folchen Krieg wirk⸗ 
lich herbeizuführen. Was aber dem ganzen verwerf⸗ 
lichen Treiben den Stempel ves offeuſten Vater lands⸗ 
Verrathes aufdrückt, iſt der Umſtand, daß man eine 
auswärtige Macht in einen Rrieg mit Preußen ver⸗ 
wickeln möchte und alſo gar keine Scheu trägt, um 
der Befriedigung der eigenen Be ee Intereſſen 
willen die Integrität des deulſchen Bodens preis⸗ 
zugeben. BR 

Auf den Grad der Gefahr, den dieſe Umttiebe 
Preußen ausſetzen, kommt es natürlich nicht an. 
Und außerdem ſind dieſelben nicht einmal, oder 
waren wenigſtens eine Zeitlang nicht vollkommen 
gefahrlos, da ſie mit dazu beitrugen, die allgemeine 
Aufregung lebendig zu erhalten und durch die irrigen 
Anſchauungen, die fie über die Stimmung in Deutſch⸗ 


tand verbreiteten, den Muth und die Kriegsluſt 


unſerer auswärtigen Gegner zu erhöhen. Daß 
gegenwärtig die Lage der Dinge eine friedliche ge⸗ 
worden iſt, iſt ſelbſtverſtändlich von gar keinem Ein⸗ 
fluß auf das Urtheil über das Treiben des Hietzinger 
Hofes, der, wenn auch ohne Ausſicht auf Erfolg, in 
ſeiner Haltung nach wie vor beharrt. 

Dieſen Machinatiouen hat jetzt Preußen, ſoweit 
es in ſeiner Macht ſteht, die Mittel entzogen, und 
es würde ſich den Spott aller Welt zugezogen haben, 
wenn es anders gehandelt hätte. Eine Aufhebung 
der Beſchlagnahme auf dem Wege des Geſetzes wird 
natürlich nicht eher erfolgen können, als bis dem 
reußiſchen Staate ſichere Garantien für ein loyales 
Petbelten ver depoſſedirten Fürſten geboten werden. 
Wenn der Vertrag mit dem König Georg auf dem 
Vertrauen zu der Loyalität deſſelben begründet war, 
fo liegen die Verhaͤlmiſſe jetzt, nachrem dies Were 
trauen in ſo 1 Weiſe getäuſcht wotden 
ft, durchaus anders. ill der König Georg etzt 
in den Beſitz feiner Einkänfte gelangen, fo bat er 
ſichere und unzweidtutige Bürgschaften für fein Wohl, 
verhalten zu bieten und vor Allem feine Welfen. 


Der wichligſte Theil der Erklärung, welchen die 
Konferenz nach Athen geſandt hat, lautet: „Nach 
einer aufmerkſamen Prüfung der zwiſchen den beiden 
Regierungen gewechſelten Dokumente haben die Be. 
vollmächtigten ſich in dem Bedauern geeinigt, daß 
Griechenland, einer Aufwallung nachgebend, zu der 
es durch patriotiſche Motive verleitet werden konnte, 
der Pforte Grund zu denjenigen Beſchwerden gegeben 
habe, welche in dem am 11. December 1868 dem 
auswärtigen Miniſter des Königs der Griechen über. 
reichten Ultimatum aufgezählt ſind. In der That 
ſteht feſt, daß die Prinzipien des Völkerrechts Grie⸗ 
chenland ebenſo wie alle anderen Nationen verpflichten, 
nicht zu geſtatten, daß Banden auf ſeinem Gebiet 
rekrutitt oder daß Fahrzeuge in ſeinen Häfen aus; 
gerüſtet werden, um einen benachbarten Staat anzu⸗ 
greifen. Ueberzeugt, daß das Kabinet von Athen 
den Gedanken nicht verkennen wird, der den drei 
Schutzmächten Griechenlands ebenſo, wie allen 
übrigen Vertragsmächten von 1856 dieſe Beur⸗ 
theilung eingiebt, erklärt die Konferenz, daß die grie⸗ 
chiſche Regierung verbunden iſt, in ihren Beziehungen 
zur Türkei die Regeln des Verhaltens zu beobachten, 
welche allen Regierungen gemeinſam ſind, und auf 
dieſe Weiſe den von der hohen Pforte in Betreff des 
Geſchehenen geltend gemachten Reelamationen zu ent 
ſprechen, indem ſie derſelben gleichzeitig Beruhigung 
für die Zukunft ſchafft. Griechenland wird ſich daher 
fortan enthalten müſſen zu begünſligen oder zu dulden: 
1) daß ſich auf ſeinem Gebiet irgend eine Bande 
mit feindlichen Abſichten gegen die Türkei bilde; 
2) daß in feinen Häfen bewaffnete Fahrzeuge aus⸗ 
gerüſtet werden, beſtimmt, einen Inſurrektionsverſuch in 
den Beſitzungen des Sultans, uater welcher Form es 
auch fei, zu unterſtützen. — 

In dem Maße, wie der türkiſch-griechiſche Con- 
flict das Brennende verliert, fängt die Idee eines 
Rheinkrieges wieder zu ſpuken an. So wird von 
fogenannt „gut unterrichteter Seite“ als verläßlich 
aus Paris mitgetheilt, daß geheime Unterhandlungen 
zwiſchen dem Kaiſer Napoleon und dem Könige 
Victor Emanuel im Gange ſeien, die ſich auf ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß zwiſchen Frankreich und 
Italien, für den Fall eines Krieges am Rheine, be⸗ 
ziehen ſollen. Dieſelben würden mit Umgehung der 
Cabinete der beiden Länder allein durch den Staats⸗ 
miniſter Rouher vermittelt, der auch mit Ausarbeitung 
des Alliaazplanes beauftragt ſei. Von Rom fol 
dabei gar nicht die Rede ſein, dagegen Italien als 
Preis für dies Bündniß Süpigrol zugeſagt werden. 
Oeſterreich, als Dritter im Bunde, würde dann 
anderweitig zu entſchädigen fein. Auch von dieſer 
Seite wird dann behauptet, es herrſche im franzöſi⸗ 
ſchen Rriegsminiſterium eine ſolche Thätigkeit, als ob 
ein Feldzug für dieſes Frühjahr bevorſtände. — 
Man ſieht, die Conjecturalpolitik ſteht wieder in 
voller Blüthe. — 


legion aufzuldfen. Er hat fortan nicht nur moraliſche 
Verpflichtungen zu übernehmen (denn deren Nichtig ⸗ 
teit liegt klar zu Tage), ſondern ſtreng rechtliche Ver⸗ 
pflichtungen, von denen der Beſtand des Vertrages 
abhängig zu machen. So lange er ſich deſſen weigert, 
wird natürlich die Beſchlagnahme fortdauern, wovon 
zum Glück Niemand anders Schaden haben dürfte, 
als der König Georg ſelbſt und ſein Hof. — 

Wenn, wie vorläufig beſtimmt ift, die Sefflon 
des Landtags bis zum 27. d. Mis., die des Reichs⸗ 
tags bis Aafang Mai und die des Zollparlaments 
bis Ende Mai dauern fol, fo iſt beinahe die Hälfte 
unſerer Abgeordneten länger als ein halbes Jahr 
parlamentariſch thätig geweſen, ſie opfern alſo den 
größern Theil des Jahres dem Staatsintereſſe und 
bringen damit erhebliche materielle Opfer. Die 
Bereitwilligkeit, womit die aller meiſten, nämlich die, 
welche wirklich in die parlamentariſchen Nörperſchaften 
eintreten, den Intereſſen des Landes dienen, iſt nicht 
genug anzuerkennen. Keinen Theil an dem Danke 
des Valerlandes haben die vielen Mitglieder des 
Herrenhauses, welche ſich noch in feiner Seſſion des 
Landtags, allerhöchſtens nur dann haben ſehen laſſen, 
wenn es darauf angekommen ift, ein Geſetz, in welchem ein 
politiſcher oder vollswirthſchaftlicher oder religiöſer Fort⸗ 
ſchritt aus geſprochen war, verwerfen zu helfen. 
Dieſe Herren ſind Verächter des parlamentariſchen 
Lebens überhaupt und kommen deshalb auch nicht 
in deu Reichstag und nicht in's Herrenhaus. Bei 
den nächſten Wahlen zum Reichstage wird man den 
Candidaten die eine Frage zunächſt vorlegen, ob ſie 
auch den Berathungen des Parlaments beiwohnen 
wollen. Es iſt dies um ſo nothwendiger, als das 
Proviſorium, in welchem wir uns befinden, voraus ⸗ 
ſichtlich noch viele Jahre dauern wird. Denn die 
Vereinfachung der parlamentariſchen Maſchinerie wird 
zwar vielſeitig gewünſcht und fie iſt erſt neuerdings 
in der Kammer gründlich erwogen worden, aber es 
hat Keiner zu ſagen gewußt, wie die Vereinfachung 
in's Leben zu führen ſei. Sie iſt auch in der That 
ſo lange unthunlich, als Deutſchland ſich noch in 
zwei Hälften ſpaltet. Das einige Deut ſchland, 
deſſen wir warten, braucht kein Zollparlament mehr, 
und das einige Deutſchland — wann werden wir 
es voll und ganz haben? Nach menſchlicher Berech- 
nung kaum früher, als bis wir durch einen Auſtoß 
von außen die geſammte deutſche kraft aufgeboten 
haben werden, um durch einen nationalen Krieg das 
eine einheitliche und einige Deutſchland herzuſtellen. 
Die Ueberſchreitung des Main in Zeiten wie den 
augenblicklichen, wo nichts ſo nöthig iſt als die 
materielle Regeneration des Volks und die Ausbildung 
guter Verfaſſungszuſtände in den Einzelſtaaten, ſteht 
nicht zu erwarten. Und fo werden unſere Abgeord⸗ 
neten noch lange in der Verleugnung ihres perſöa⸗ 
lichen Intereſſes auszuharren haben. — 

Von Wien aus wird ein neues Mandver des 
allzu unruhigen Hrn. v. Beuſt aviſirt: öſterreichiſch⸗ 
franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz ſoll die Looſung auf der 
ganzen Linie der Offiziöfen heißen, und Preußen, 
beißt es weiter, hat dazu das Feldgeſchrei gegeben: 
Bange machen gilt nicht! — 

Nur wenige Tage noch, und die griechiſche Re⸗ 
gierung wird ihre Antwort auf die Erklärung der 
Pariſer Conferenz dem Abgeſandten des Herrn 
v. Lavalette, dem Grafen Walewski, überreichen 
müſſen. Es iſt kein Zweifel mehr darüber ſtatthaft, 
daß fle den ſtrengen, wenn auch durch einige Diplo» 
matiſche Freundlichkeiten in der Form gemilderten, 
völkerrechtlichen Sätzen der Coaferenz zuſtimmen uad 
wegen ihrer Verletzung derſelben in der Duldung 
der kandiotiſchen Fleiſchaarenzüge ein mea culpa 
aussprechen wird. Nur in Betreff der Form, in 
der man dies Bekeuntniß ablegen ſolle, iſt man in 
Athen noch unſchlüſſig. 

Nachcichten über eine Eutſcheidung des Kampfes 
der Meinungen und Leidenſchaften, die ſich in Athen 
noch mit einander meſſen, ſind nicht in's Publikum 
gekommen. Die Haupiſtadt Athen ſelbſt ſcheint zwar 
noch vom Kriegsfieber ergriffen zu fein und mit ihrer 
leidenſchaftlichen Aufregung der Haupiſtadt des alten 
Alita zu gleichen, deren Bürger beweglich, der Rede 
kundig, eitel und Meiſter in der Kunſt, eine politiſche 
Action in Scene zu ſetzen, die wichtigſten politiſchen 
Fragen oft mehr nach der Stimme der Leidenſchaft, 
als in Folge einer reiflichen Erwägung entſchieden. 

Aaders die Provinzen, die Häfen⸗ und Handels⸗ 
plätze; ſie bieten einen weniger lebendigen Anblick. 
Statt des unüberlegten Eathuſtasmus herrſcht dafelbft- 
Unruhe und Beſorgniß; der Zauber deſſen, was die 
Patrioten der Daupiſtadt die „große Idee nennen, 
erblaßt dort vor der Perfpective auf finanzielle 
Kataſtrophen, welche ein kriegeriſches Abenteuer uns 
fehlbar zur Folge haben würde. — 


Anſprache des Papſtes im Vatican an einige fremde 
junge Ehepaare, die ihn um ſeinen Segen baten. 
Er ſagte: „Meine Kinder, die Ehe iſt die Grundlage 
der fittlichen Ordnung der Geſellſchaft; fie iſt ein 
Sacrament uaſerer heiligen Religion,, Eine Ehe, 
welcher der kirchliche Segen fehlt, ermangelt ihrer 
Weihe. Nie hat die Kicche den weltlichen Regierungen 
das Recht befteitten, durch weiſe Geſetze den Eheſtand, 
der bürgerlichen Verhältniſſe halber, zu coatroliren 
und zu conftatiren. Dies aber kann dem gläubigen 
Chriſten nicht genügen; nach den Geſetzen der Kirche 
muß die Ehe vor dem Altare Gottes die Weihe er⸗ 
halten. Lehret dies eure Rinder und ſagt ihnen, daß 
die Cioilehe, welche den Segen der Kirche nicht er 
halte, nach den Grundlehren unſerer heiligen Religion 
leine chriſtliche ſei. Für die christliche Menſchheit iſt 
und muß die Ehe ein Sacrament fein, denn ohne 
dies würde ſie verwildern und ihrem eignen Rain 
entgegengehen.“ — 

Die Koſten für den beabſichtigten oder vereitelte n 
Krieg des vorigen Jahres ſcheint das arme Polen 
allein tragen zu ſollen. Oeſterreich hat bekanntlich 
ſchon die Zuſicherungen, die Beuſt den Polen im vorigen 
Jahre gemacht hatte, als unausführbar zurückgenom⸗ 
men und Frankreich, das immer als beſonderer 
Beſchützer Polens ſich gerirt bat, das Polen als ſein 
beſonderes Schmerzenskind immer gehegt und gepflegt 
hat, zieht jetzt auch feine Hand von ihm zurück und 
will nichts mehr von ihm wiſſen. Das dem geſetz⸗ 
gebenden Körper jetzt vorgelegte Budget enthält nämlich 
die alte, gewohnte Z ffer für die polniſche Emigration 
nicht mehr, die ſich feit der polniſchen Revolution von 
1830 in jedem franzöſiſchen Budget befunden bat. 
Mit dieſer Uaterſtützung war nicht bloß eine Hülfe 
für den Armen und Nothleidenden gemeint, ſondern 
es war eine Unterſtützung an die Emigration als 


Italieniſche Blätter berichten von einer inteteſſanten 


Körperſchaft, welche davon polniſch⸗ nationale Jnſtitute, 
beſonders Unterrichtsanſtalten unterhielt. 


Unter den 
Unterrihtsanftalten ſtand aber eine Kriegsſchule in 
erſter Linie. Die Emigration ſollte und wollte ſich alſo 
auch mit dem nachwachſenden Geſchlecht fo einrichten, 
daß fie mit den Waffen in der Hand die Unabhängig⸗ 
keit ihres Vaterlandes wiederherſtellen konnte. Frank⸗ 
reich hat zwar thatſächlich nie das Geringſte für 
Polen gethan, hat feloft den Krimkrieg geführt, ohne 
für Polen auch nur etwas zu verſuchen, aber unter 
den Karten, mit denen es feine große Politik ſpielt, 
fand ſich doch immer noch Polen, und in den verſchie⸗ 
denen politiſchen Kombinationen wurde Polen 
immer noch ſo genannt, als ob es eine Stelle in 
denſelben einnehmen ſollte. Nach den Aeußerungen 
der franzöſiſchen ofſtzibſen Blätter, mit welchen ſie 
das Fortſallen der Unter ſtützung der polniſchen Emi⸗ 
gration kommentiren, hört das jetzt auf. Wie weit 
die Anklagen gegen Polen und gegen die polaiſche 
Emigration begründet find, mit denen die franzöſiſchen 
offiziöfen Blätter jetzt hervortreten, laſſen wir dahin⸗ 
geſtellt. Uns in Deutſchland drängt ſich dabei eine 
andere Betrachtung in erſter Linie auf. Polen ſtand 
bis jetzt zwiſchen dem kaiſerlichen Frankreich und dem 
kaiſerlichen Rußland. Wenn das kaiſerliche Frauk⸗ 
reich Polen jetzt fallen läßt, ſo iſt damit ein Hinder⸗ 
niß, vielleicht das Haupthiaderniß der franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Allianz, beſeitigt, und die Pariſer Politiker 
ſehen in dieſem Falle der Unterſtützung auch ſchon 
den erſten Anfang einer Verſtändigung Rußlands und 
Frankreichs in der orientaliſchen Frage. Eine andere 
Frage iſt, ob die Polen ſelbſt ihre Lebensfähigkeit 
von der Unterſtützung Frankreichs ſo ausſchließlich 
abhängig gemacht haben, daß fie jetzt das tumer noch 
beſtrittene „Anis poloniae“ gekommen glauben?! — 

Die ſpaniſche Revolution treibt nach allen Regeln 
in das Fahrwaſſer faſt jeder Revolution hinein. Die 
Idee eines Triumoirats, unter dem Namen Directo⸗ 
rium, iſt ſo gut wie feſtgeſtellt, denn der proviſoriſchen 
Regierung beginnt die Situation augenſcheinlich über 
den Kopf zu wachſen. Man zweifelt nicht, daß die 
Cortes ſich dem Triumvirat zuſtimmig erklären 
werden. Es kann auf dieſe Weife die alte Politik, 
es Allen recht machen zu wollen und doch Niemandem 
recht zu machen, mit mehr Autorität weiter verfolgt 
werden. Von der Monarchie die Macht, von der 


Republik die Form, bis die Parteien einiger ſind, 


das ſcheint ſo ungefähr das Programm der nächſten 
Zukunft werden zu ſollen. — 

Noch immer rechnet der franzöſiſche Hof auf eine 
Reſtauration in Spanien unter der Einſetzung des 
Prinzen von Aſturien, nachdem IJſabella II. ſich 
ihrer Rechte zu Gunſten ihres Sohnes begeben habe; 
die franzöſiſche liberale Pteſſe rechnet wenigſtens 
nicht mehr auf einen entſcheidenden Einfluß der 
Cortes, die am 11. Februar in Madrid zuſammentreten. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. Februar. 

— Der Regierungs⸗ Präfident Freiherr von 
Nordenpflycht in Frankfurt a. O. iſt zum Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz Preußen ernannt. 

— (Veränderungen in der Marine] 
Galſter, Ob.⸗Lieut. à la suite des See- Bats. und 
kommandirt zur Dienſtleiſtung als Decernent im Marine⸗ 
Miniſterium, unter Entbindung von feinem Berhält- 
niß als Art.⸗Direktor der Königl. Werft zu Danzig, 
zum Decernenten für Artillerie im Marine⸗Miniſterium 
ernannt. Rechenberg, Hauptm. u. Battr. Chef in 
der 6. Art.⸗Brig. und kommandirt zur Wahrnehmung 
der Stelle als Art.⸗Direktor der Königl. Werft zu 
Danzig, unter Stellung à la suite ber See-Art.⸗Abtheil., 
zum Axt.-Direktor der Königl. Werft zu Danzig ernannt. 
Ulffers, Kapitän Lieut., zum Korv.⸗Kapitän beför⸗ 
dert. Frhr. v. Schleinitz, Korvetten Kapit., ein 
Patent feiner Charge verliehen. v. Treuenfeld, 
Matthieſen, Riehl, Graf Pfeil, Lindequiſt, 
Lieuto. zur See, zu Kapitän-Lieuts. befördert. 

— Ja der geheimen Sitzugg der Stadtverordneten 
am 2. d. M. wurde Herr Hendewerk als Stadt⸗ 
verordneten Mitglied der 2. Armen ⸗Commiſſion ere 
wählt. Dem Actenhefter Ritter wurde eine außer⸗ 
ordentliche Unterſtützung von 25 Thlen. bewilligt. 

— Nach einer kriegsminiſteriellen Beſtimmung 
ſollen Referveoffiziere der Armee bei ihrem Verzuge 
aus einem Landwehr » Batafllons Bezirk in einen 
anderen künftig ohne beſondere Ordre zu dem Offi⸗ 
ciercorps des neuen Bezirks übertreten. Dieſelben 
verbleiben jedoch nach wie vor Reſerveofficiere des- 
jenigen Linien Truppentheils, welchem ſie bis dahin 
angehörten. Nur in Ausnahmefällen ſoll einer Ver⸗ 
ſetzung auf Antrag ſtattgegeben werden. 

— Die Quellenfaſſungs - Arbeiten in Prangenau 
find wieder in Angriff genommen, wodurch circa 


80 Mann gegen einen Tagelohn von 8 Sgr. Be 
ſchäftigung gefunden haben. Das Waſſerquantum 
hat ſich nach den letzten Aufſchließungen ſehr ver⸗ 
mehrt, und haben die in den letzten 5 Wochen vor⸗ 
genommenen Meſſungen ein conſtantes Wachsthum 
deſſelben ergeben. 

— Geſtern Mittag traf der Materialwaarenhändler 
E. einen alten Bekannten, welcher ſich als Reiſender 
beſuchsweiſe in Danzig aufhält. Sie beſchloſſen, 
nach Oliva zu fahren, und machten ſich dort einen 
vergnügten Nachmittag. Auf der Rückfahrt ſchlaͤft 
der Fremde ein, und dieſe Gelegenheit benutzt 
E., feinem Freunde nicht nur aus der ver⸗ 
ſchloſſenen, von ihm aufgeriſſenen Reiſetaſche eine 
Brieftaſche mit mehreren hundert Thalern, ſondern 
auch aus der Hoſentaſche deſſen ſämmtliches baares 
Geld und aus der Bruſttaſche einen Wechſel zu 
ſtehlen. Nach Danzig zurückgekehrt, erwacht der 
Fremde, vermißt die ibm geraubten Werihſachen, 
macht ſogleich der Polizei Anzeige, und iſt es dem 
Polizei -Sergeanten Fliege wirklich gelungen, die 
Brieftaſche hinter Syrupsfäſſern verſteckt in der Be⸗ 
hauſung des E. zu finden. Letzterer iſt natürlich 
ſogleich dingfeſt gemacht. 

— Nachdem die Schwierigkeiten beſeitigt worden, 
welche ſich bisher dem Eiſenbahn-Transport des Ger 
treides von Danzig nach Neufahrwaſſer entgegenftellten, 
ſind am Montage allein 130 Waggons, mit Getreide 
beladen, rpedirt worden. 

— Die Hauszimmergeſellen begründeten in ihrer 
geſtrigen Verſammlung durch Annahme der Dunker⸗ 
ſchen Muſterſtatuten einen Ortsverein und nahmen 
den proviſoriſch gewählten Vorſtand, die Herren 
Nalens Präſes, Seyfert Stellvertreter, Reſchke 
Schriftführer und 10 Beiſitzer definitiv au. 

Ein gewiſſer Krokowski, welcher feiner Zeit 
in Danzig, Berlin, Elbing ꝛc. unter angenommenem 
adligen Namen verſchiedene Betrügereien verübt hat, 
iſt geſtern in Zoppot feſtgenommen worden. 

— I[Weichſel⸗Trajekt.] Terespol ⸗Culm 
zu Fuß über die Eisdecke nur bei Tage; Warlubien⸗ 
Graudenz zu Fuß über die Eisdecke nur bei 
Tage; Czerwiusk⸗ Marienwerder per Kahn bei Tag 
und Nacht. 

— Ein armer Poſtbote in Bartenſtein, mit monat⸗ 
lich 12% Thlen. Gehalt, Vater von 4 unerzogenen 
Kindern, wurde bei einem Diebſtahl von einem 
Scheffel Roggen betroffen; er verſchwand gleich nach 
der That, und 2 Tage darauf wurde ſeine Leiche gefunden. 

— Die „Oberſchl. Zig.“ erzählt eine ſchnurrige 
Geſchichte, wie in Rußland Geſetze entſtehen. Ruß- 
land erhebt nämlich ſeit Mitte dieſes Monats plötzlich 

einen Einfuhrzoll von preußiſchen Kohlen, und das 
fol fo zuſammenhängen: Es haben angeblich die 
polniſchen Grubenbeſitzer an den Finanzminiſter des 
„Weichſeldepartements“ eine Petition um Erhebung 
eines Zolles von preußiſchen Kohlen gerichtet und ihre 
Bitte unter Anderem auch damit motivirt, daß 
preußiſcherſeits auch von ruffifhen reſp. polniſchen 
Kohlen ein Einfuhrzoll erhoben werde. Nun iſt 
aber in der That ſeit Eintritt des zſterreichiſch⸗ 
preußiſchen Handels vertrages dieſer Zoll auf ruſſiſche 
Kohle aufgehoben worden. Trotzdem ſoll, als man 
in den letzten Monaten des Jahres 1868 probe» 
weiſe von Polen nach Preußen einen Wagen Kohlen 
exportirte, der merkwürdige Fall eingetreten ſein, daß 
aus Verſehen ein Zoll erhoben wurde, der gar nicht 
mehr beſtand, worauf der Steuerzettel als corpus 
delicti nach Warſchau wanderte. Darauf hin er⸗ 
folgte dann der kaiſerliche Ukas, der die Erhebung 
des beſprochenen Einfahrzolles anordnete. Wie, ger 
wöhnlich, iſt es auch in dieſem Fall den Bemühungen 
der preußiſchen Regierung nicht gelungen, in Peters. 
burg eine andere Auffaſſung der Sachlage und einen 
anderen Eatſchluß herbeizuführen, und wennſchon 
man hofft, daß dies noch nachträglich geſchehen 
könnte, fo iſt nach den bisherigen Erfahrungen die 
Wahrſcheinlichkeit doch ſehr gering. Man verlangt 
in Petersburg wohl, daß Preußen die übelberüchtigte 
Cartellconvention erneuere, nimmt aber auf unſern 
Handel und uuſern Verkehr nicht die mindeſte Rückſicht. 


Gerichts zeitung. 


Vor mehreren Jahren brachen Diebe in den Laden 
eines Londoner Juweliers, Namens Walker in Cornhill, 
ein und entwendeten daraus unter anderen koſtbaren 
Artikeln 383 Stück Uhren und eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl Ketten. Die Einbrecher wurden entdeckt und 
beſtraft, und von dem geſtohlenen Eigentbum 54 Uhren 
und Ketten, von denen mehrere aus der Themſe gefiſcht 
waren, wiederbeſchafft. Gleichzeitig war ein Käftchen, 
das einem der Diebe gehörte, von der Polizei in Beſchlag 
genommen worden, welches 300 Pfd. Sterl. in baarem 
Gelde, den Erlös für einen Theil der von den Dieben 
verkauften Juwelen, enthielt. Dieſer Geldbetrag wurde 
nebſt den Uhren und Ketten vom Cximinalgericht der 
Behörde der City von London eingehändigt, und als nach 


* 


Beendigung des Prozeſſes der beſtohlene Juwelier die 
Reſtitution ſeines rechtmäßigen Eigenthums beantragte, 
ging ihm nach unzähligen Geſuchen die Weiſung zu, das 
Geld und die Werthgegenſtände ſeien Diebeseigenthum 
und als ſolches, einem alten Geſetze gemäß, dem Gemeinde 
ſäckel verfallen. Herr Walker hat nun gegen die Eorpo- 
ration der City von London beim Gerichtshof der Queen's 
Bench eine Klage auf Herausgabe feines Eigenthums an- 
geſtrengt, und iſt dieſelbe von dem betreffenden Gericht 
auch eingeleitet worden. Da aber thatſächlich ein Geſetz 
exiſtirt, welches alles bei einem Diebe vorgefundene Eigen ⸗ 
thum dem Staats oder Gemeindeſäckel überantwortet, 


fo iſt es fraglich, ob dem Kläger fein Recht geſchehen 


werde, und man iſt auf den Ausgang des Prozeſſes, der 
als ein Präcedenzfall beſondere Beachtung verdient, 
äußerft geſpannt. Der Fall deckt wieder eine Anomalie 
der engliſchen Criminalgeſetzgebung auf. 


Aus dem Leben eines Marien⸗Thalers. 
Ein Märchen. 
(Fortſetzung.) 

Mein Herr war, wie ihr ſeht, Mäcen in aus⸗ 
gedehnteſtem Sinn, denn ſeine Verehrung für die 
Kunſt erſtreckte ſich bis auf ihre mittelmäßigen Ver⸗ 
treterinnen, vorausgeſetzt, daß ſie jung und nicht 
häßlich waren. Der Tanz war ſein Ideal, denn 
der Menſch hat den Hang, das ihm Fernſte für 
das Höchſte zu halten, und vachdem ihm die Natur 
Anmuth und Grazie gänzlich verſagt hatte, fo ſah 
er in dieſen überirdiſche Gaben; zumal er ſich, trotz 
ihres Mangels, immer noch für einen ganzen und 
zwar mehr als gewöhnlichen Menſchen hielt. Ich 
fagte meinem Mäcen ein ſchmerzliches Lebewohl und 
glitt aus der kleinen Hand, die mich empfing, in 
die Schürze dieſes Muſters aller Theaterzöfchen. 
Ich glaube, mein Alter — ich hoffe er hört mich 
nicht — hätte mir mich ſelbſt zum Lohne gegeben, 
hätte ich ihm verrathen, in welche Geſellſchaft ich 
da gerieth. Ich fand bereits ein halb Dutzend 
Brieſchen, in deren jedem feiner Erwähnung geſchah, 
leider aber nicht auf die ſchmeichelhafteſte Weiſe; 
nämlich in der Rolle des zahlenden, alten, abweſen⸗ 
den und gefoppten Anbeters, mit dem der tollite 
Muthwille ſein Spiel trieb. Ich erkannte, daß 
ſein Geld ſeinen einzigen Reiz ausmachte, und war 
ein wenig ſtolz darauf, daß dieſes einen fo voll⸗ 
ſtändigen Erſatz für ſo vielfachen Mangel bieten 
könne. Nach und nach verloren ſich meine Gefährten 
aus der Schürze und als ich nun allein geblieben 
war, bemerkte ich, wie meine neue Herrin vor 
mehreren Kaufläden ſtehen blieb und wenn ihr etwas 
gefiel, ſtets haſtig nach mir griff. Endlich guckte ihr 
ein roſenrother Haarputz gar zu lockend in die blauen 
Augen und ſie gab mich plumpen ſchweren Geſellen 
für ein Stückchen durchſichtig wallenden Bandes. 
Ich bedauerte es, denn gern hätte ich auch die 
ſchöne Herrin einer ſo niedlichen Dienerin kennen 
gelernt. Durch eine ſchmale Spalte ſank ich hinab 
in eine Schublade, in der ich viele Leidensgefährten 
traf, ich weckte ſte aus ihrem tiefen Schlummer und 
ein kurzes Metall⸗Geraſſel wurde mein Willkommen. 
Ich fühlte mich unbehaglich unter den abgeriſſenen 
und ſchmutzbedeckten Geſellen, durch deren Berührung 
ich meinen hellen Glanz einzubüßen fürchtete und 
ſehnte mich bald nach Menſchen, die mir leider ſchon 
zum Bedürfniſſe geworden waren. Es dauerte auch 
nicht lange, ſo ward mein Wunſch befriedigt, denn 
ein reich betreßter Lakai trat ein, um eine Banknote 
zu wechſeln. Das Ladenmädchen zählte nun eine 
Reihe Silbermünzen auf, unter denen auch ich mich 
befand und gab ſie alle hin für einen Papierlappen, 
der mit zahlloſen Köpfen, Zeichen, Schnör keln und 
Worten bedeckt war. Ich begriff nicht, daß mein 
bisher ſo hochgeſchätzter Werth aufgewogen 
werden könnte durch ein Stückchen Papier! 
Später einmal hörte ich etwas von Credit 
und von reellen und nominellen Werthen als 
Erklärung, doch ward mir, der ich ſeit je für keine 
Form philofophifher Speculation Verſtändniß hatte, 
die Sache nicht klar und ich verwechſelte bald dem 
Namen nach die Nominaliſten des Mittelalters mit 
den fpeculivenden Bankmännern unſerer Tage, bis ich 
erkannte, daß Beider Wirken ein Entgegengeſetztes 
ſei, indem die Letzten die allgemeinen Begriffe von 
Papiergeld dahin zu lenken ſuchten, in dieſem etwas 
ganz Reelles zu ſehen, während die Andern, wie be⸗ 
kannt, in den allgemeinen Begriffen keine wirklichen 
Dinge anerkennen, was dann einerſeits zu Credit 
oder Wunderglauben, andererſeits aber zu Unglauben 
führt. Doch genug davon; ich weiß nicht recht, ob 
ich mich deutlich genug ausgedrückt habe und 
gehe zu der ſchönſten Periode meines kurzen Erden⸗ 
lebens über, zu einer Zeit, in der ich dachte, es 
möge doch ſchön ſein, Menſch zu ſein, und zu ahnen 
begann, was Menſchen ſein könnten und ſein ſollten. 
Um fo leiter blickte ich dann ſpäter mit Hohn und 


Verachtung auf die Verzerrungen von Thier und 
Teufel, die gleichfalls dieſen Namen tragen. 

Meine neue Herrin hieß Viola, ſie ſchien der 
Grazien Tochter. Ihr ſchönes Auge glich dem 
Zauberſee, 

„In deſſen dunkelblaue Tiefe 

Die Ahnung forſchend dringt, 

Ob wohl am Grund ein Wunder ſchliefe, 
Das unhörbar zur Seele klingt.“ 3 

Schaute man lang’ in dieſes Auge, fo las man 
drin von einem kranken Herzen und einer lebensmüden 
Seele; es war ein verklärender Schmerz, der nicht 
belaſtend an beiden hing, ſondern ihnen Sehnſuchts⸗ 
flügel nach einer beſſern Heimath lieh. Oft hing 
eine Thräne an ihren langen Wimpern, ſo glühend 
heiß, daß fie wohl nur aus unheilbarer Wunde 
kommen konnte, und ſchmerzhaft preßte fie dann die 
feinen Lippen zuſammen, während ihre Hand nach 
dem Herzen griff. N 

Mit ſechszehn Jahren hatte fe hoffnungsvoll in das 
Leben geſchaut, reich geſchmückt mit Allem, was die 
kühnſten Wünſche fordern können. Geiſt, Schönheit, 
Reichthun und ein liebevolles Herz waren ihr vom 
Himmel verliehen, um zu zeigen, daß ſich Glück 
und Unglück einigen können, denn mit Gleichmuth 
wandte ſie ſich von all' ihren Gaben, nur nach 
Einem begehrend — denn ſie liebte mit der ganzen 
ausdauernden Gluth eines reinen, hingebenden Herzens. 

Carlos war ſchön wie fie, doch andern Stoffes. 
Dem Genußleben galt ſein ganzes Trachten, und ſo 
liebte er in Viola nur den goldenen Rahmen und 
ſtrebte nach ihrem Beſitze wegen deſſelben. Einer 
Andern gehörte ſein falſches, oberflächliches Herz und 
Heuchelei war die ſcheinbare Theilnahme, die er 
Viola weihte. Wohl war ihr dies als ein eiſiger 
Hauch der Ahnung durch die Seele geflogen. Als 
ſie Gewißheit erhielt, lehnte ſie bleich und zitternd 
an dem Tiſche, auf dem ich lag. Mit ihrem Blicke 
ſchaute fie umher, als ſuchte fie den Tod; da fing 
ich einen Sonnenſtrahl auf und blickte ihr entgegen, 
das holde Frauenbild ihr zeigend, deß Gepräge ich 
ſo gerne in mich geſogen. Heftig griff ſie darnach 
und preßte es krampfhaft an ihre bebenden Lippen. 

„Mutter aller Unglücklichen“, rief ſie, „dein 
Anblick rettet mich vor Verzweiflung, nimm mich 
auf in deine Arme als dein ſchmachtendes, verzagea⸗ 
des Kind, wiege mich fanft in ewigen Schlummer! 
Ruhe bu von nun an“, ſetzte fie zu 
mir gewandt hinzu, „an meinem Herzen, zähle die 
ermattenden Pulsſchläge, bis der letzte fein Erlöſungs⸗ 
werk vollbracht.“ 

Liebevollen Troſt und heilſamen Glauben flößte 
ich nun in ihr Herz und bald errang ſie äußerliche 
Ruhe, denn ſie war eines jener weichen Herzen, die 
wohl brechen können, doch nicht jammernd erliegen. 
Lächelnd trat ſie mit Carlos an den Altar, denn ſie 
wollte durch das ſcheinbare Band den Vorwand haben, 
ihm ihren ganzen Reichthum zu laſſen. Sie fühlte 
das nahe Ende ihrer Pilgerfahrt. Ihn trieb das 
Gewiſſen fort von ihr, und Entfremdung machte feiner 
Lauheit Platz, ſah er gleich, daß die ſchöne Roſe 
immer bleicher wurde. Wie aber die Blume, wenn 
ſie der Nacht zueilt, noch aus allen Kräften Duft 
ſpendet, ſo goß auch Viola ihre reiche Seele in edle 
Thaten über die Welt, die fie umgab, und jeder Puls⸗ 
ſchlag ihres Herzens wurde zum Balſam einer 
Wunde. Hatte fie etwas vollbracht, dann rief fiez 
„Herr lege dies in Carlos Wage!“ denn Alles galt 
dem Falſchen; — dem Himmel hätte ſie für ihn 
entſagt und aus der Hölle ihn erlöſt. 

Violas letzte Stunde ſchlug. Carlos kniete zu 
ihren Füßen. Reue wühlte in ſeiner Bruſt, nicht 
nur des Truges wegen, ſondern weil er nutzlos war, 
denn er hatte noch kein Recht auf die Habe ſeines 
Opfers. Sie aber lächelte hold und gab ihm ein 
Blatt, indem fie fagte: 

„Nimm dies und damit den Beſitz all meines 
Eigenthums, ſei glücklich durch die und mit 
der, die du liebſt und glaube nicht, daß ich zürne; 
— du hatteſt nicht den Muth, den Irrthum zu 
bekennen, indem du momentane Gluth für unaus⸗ 
löſchlich hielteſt und ſuchteſt gütig mich zu täuſchen. 
Ich ſah jedoch bald, daß der Form das Weſen 
fehlte, denn ein liebendes Herz iſt ein unfehlbarer 
Wärmemeſſer der gebotenen Liebe. Lebe wohl, und 
Dank und Segen für jeden Sonnenſtrahl deiner 
Liebe, der Duft und Leben in mir und um mich 
weckte! Lebe wohl!“ 

Da durchzuckte Carlos die Ahnung deſſen, was 
geſchehen war. x 

„Ich bin dein Mörder“, rief er verzweifelt, 
„nicht würdig deines edlen Herzens, entziehe es mit 
und lebe.“ 

Biola aber lächelte: „Du lehrteſt mich das Leben, 
nicht den Tod. Sei ruhig, meine Zeit iſt um, drum 


Feſſel ledig fein und ſagte der einft Geliebten für 
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ſcheide ich; du aber liebe Paola treu und warm und 
bringe ihr dies von mir, es iſt ein Talisman, der 
mir Troſt brachte und ihrer Freude die erſten Flügel 
leihen ſoll.“ ö 

So gab ſie mich hin und mit namenlofem 
Schmerze ſchied ich von dieſem edlen Herzen, welches 
jeden Schmerz freudig hinnahm und dies langſame 
Sterben bereitwillig durchfühlte, um ein Erlöſungs⸗ 
werk zu vollbringen. 

O, wie ſehnte ich mich hinab in die tlefe Nacht 
ulld bebte vor des Gnomen Fluch; denn wieder war 
des Metalles Reiz der Vater dieſer Sünde und 
wieder mußte ich raſtlos fört. Carlos war jedoch 
einer von Jeuen, welche vom Guten nur flüchtig er⸗ 
griffen werden, um ſich nur zu bald mit verdoppelte 
Haſt den ſchlechten Neigungen hinzugeben. So hatte 
er ſich kaum in den Beſitz von Violens Reichthum 
gefegt und ihr eine Thräne nachgeweint, als an die 
Stelle der nun befriedigten Habſucht, Ehrgeiz in 
ſeinem Herzen erwachte. Er ſchämte ſich des armen 
Mädchens, das er früher zu lieben glaubte, und wie 
ihm Viola blos Mittel war, ſo wurde ihm Paola 
nur Zeitvertreib. Endlich wollte er jedoch jeder 


immer Lebewohl, indem er es Violens Wunſch nannte; 
dabei überreichte er ihr mich und jammerte und klagte, 
als fühle er wirklich, was Herzeleid ſei. Paola konnte 
jedoch nicht getäuſcht werden, denn mich umhüllte ein 
Blatt, das der Unvorſichtige überſehen hätte, und 
Folgendes ſtand darauf: 

„Theure Schweſter! 

Ich kenne dich nicht, dennoch liebe ich dich, ber 
figeft du ja Carlos Herz, das nur ein Engel füllen 
kann, denn es iſt hoch und weit wie der hehre Him⸗ 
melsraum. Wie dieſer hat es Licht für die Jerenden, 
ſchließt Alles ein und ſpendet Wärme allüberall. 
O, hüte dich, daß du nicht zur Wolke werdeſt und 
ſo Schatten werfeſt um dich her. Mache dich zum 
Brennglas und fange feine Strahlen zu edlem Zwecke 
auf, damit ſeine Gedanken und Wünſche zu Thaten 
werden, ſonſt flreifen fie raſtlos umher in dämoniſcher 
Allumfaſſung. Nur fo wirft du ihm werden, was 
du ſollſt, nämlich die ihm nöthige Begrenzung, indem 
du das glühende, flüſſige Weſen in eine bindende 
Form leiteſt. Sei glücklich und mache ihn ſo. O, 
wie ſchön muß es fein, ſorgſam zu lieben wie eine 
Mutter, hingebend wie ein Kind und läuternd wie 
der Glaube an den Höchſten. Gott ſchütze dich und 
ſei mit dir. Wahre dieſen Marienthaler, fen An⸗ 
blick hat mich von Verzweiflung zur Ergebung ge⸗ 
führt, möge er deine Freude zur Seligkeit fieigern. 
Mit inniger Liebe und dem reichſten Segen 

Deine ſterbende Freundin 
Viola.“ 

Paola las und begann ſtets auf's Neue. Sie 
fühlte, daß ſie nur ein Haideblümchen gegen die 
ſchöne Roſe war, die Carlos ſpielend zerpflückte, ihre 
Liebe waurte ſich in bittern Haß und gab endlich 
der Verachtung Raum, bis zuletzt nur Unmuth 
zurückblieb in ihrem Herzen, denn Eitelkeit hatte ein 
ntüchtiges Schild um dieſes gezogen und es fo am 
verwundbatſten gemacht. Bald and ſte vor dem 


Altar und ſchwur einem Andern all die Treue, die 


Me für Ewigkeit ſich ſelbſt glaubend, an Carlos 
zugeſugt. Zuckend durchriß ich die feine Schnur, an 


der ich um ihten Nacken hing, und rollte klitrend 


zu ihren Füßen. Da erwachte durch den Gedanken 
an die Vergangenheit Angſt für die Zukunft in ihr, 


beſchämend trat für einen Augenblick Violas Bild 
wor ihre Seele, doch fie wollte glücklich fein auf 


ihre Weiſe. Um ihr Herz gegen Reue und Fatcht 
zu ſchließen, entlebigte fie ſich des unbequemen 
Warners und gab mich hin für einen Myrthenkranz. 
„Dies fei mein Talisman,“ tief fie. Ich diückte 
der Erinnerung Dorn hinein und rächte ſo Vidla 
und mich! 

Nun ſtieg ſch hinab in die elende Sphäre des 
Wuchers und Gekrödels. Ich ſah der Menſchen 
Elend and bedauerte ſie, ich erkannte ihre Erbärm⸗ 
Aichkeiten, und Verachtung füllte meine Seele! Keinen 
fand ich, der nicht um irgend Etwas zu errlugen, 
aufgehört Hätte, er ſelbſt zu ſein. Vorurtheil befing 


fie alle — Habſucht beherrſchte fie, — ekle, gemeine 


Selbſtſucht war ihte Triebfever, und vergebens ſuchte 
ich den Einllautz von Geiſt und Materie, von Herz 
und Seele, den ich im Menden zu erkennen geglaubt 
batte. In den höheren Schichten der menſchlichen 
Gefellſchaft halte die Mode despollſch ein Syſtem der 
Gileichmachung eingeführt. In Form und Weſen 
birifte bei allen die gleiche Frivolität und Oberfläch⸗ 
lichkeit und alles über die Mittelhöhe Hervortggende 
oder . enge ſah ich von weltzebildeten 
Aeüttern ſoͤrgfam unterdrückt und ſpäter von der 
Flulh ſcharfer Worte fo lange befpült, bis jede 


eigenthümliche oder ungewöhnliche Form verwiſcht 
und weggewaſchen war. Ein eben ſo trauriges Bild 
boten die tiefern Schichten. 
Hyder Noth ließ Edleres nur ſelten aufkommen. Das 
Herz hörte auf, etwas mehr als eine Muskel zu ſein; 
der Geiſt ward lediglich als ein vortheſlhafter Weg 
zum Magen benützt, und alle Kräfte verbraucht, um 
die täglich wiederkehrende Noth zu friſten. 
loſe Wüſte ſchien mir dieſe Welt, das Leben ein 
Treiben und Jagen, dem als einziges Ziel die Ermü⸗ 
dung winkte. 
fing unter den Menſchen an, gleich ihnen alt zu 
werden und, hoffnungslos, faſt glaubte ich, mein 
eigentliches Weſen fei untergegangen unter den vielen 
der Gemeinhei 


ſchlechten Zwecken, denen ich dienen mußte. Nur 
wenn mich in Wort oder Blick eine beſſere Natur 
anwehte, dann fühlte ich, neu belebt, daß mein eigent⸗ 
liches Sein ein unverſtegbares ſei, und hoffnungsvoll 
fang ich mir eine jener Weiſen, die mir geheimniß ⸗ 
voll aus meiner Heimath heraufzuklingen ſchienen. 


Balkhauſen kehrte unlängſt ein Mann nach mehr als 
zweijähriger Abweſenheit zurück und fand feine Frau 
in einem Liebesverhältniß, das inzwiſchen noch nicht, 
weder vor dem Civilſtandsbeamten, noch vor dem 
Altar, beſtegelr worden war, wozu indeß ſchon ein ⸗ 
leitende Schritte geſchehen waren. 
Mann war im Jahre 1866 in öſterreichiſche Ger 
ſangenſchaft gerathen und hatte es unterlaſſen, feiner 
Frau Nachricht zu geben. 
getretenen 
als Strafe für fein ſehr tadelnswerthes Stillſchweigen 
hinnehmen. 


von dem offiziellen Style in Gemeindeordnungen aus 
der Provinz Oberyſſel. 
nach Wort und Form genau im Deutſchen wieder⸗ 
geben: „Das Verbrennen in Oefen von altem Leder 
iſt vetboten.“ 
Glocke geläutet werden, zu welcher Zeit aus jeder 
Haushaltung wenigſtens 
eilen muß, wofür der Glöckner verantwortlich iſt.“ 
„Uebrigens ſollen die Eingeſeſſenen dieſer Gemeinde 


Gemeinde zu begraben, oder begraben zu werden.“ 
„Saugende Lämmer bei Schafen oder Ziegen, die 
jünger als 2 Monate ſind, ſind von der Strafe ber 
„Auch ſoll das Rauchen von Taback oder 
Cigarren durchaus verboten fein bei long dauernder 
Dürte und heftigem Winde, welche jevoch durch den 
Ausrufer vorher bekannt gemacht werden follen. |. 


freit.“ 


Die hundertköpfige 


Eine l roſt⸗ 


Schon fühlte ich es an mir. Ich 


it und unter den vielen 


(Schluß folgt.) 
Bermiſchtes. 


— Ja dem unweit von Köln gelegenen Dorfe 


Der todtgeglaubte 


Einen zwiſchenzeitlich ein» 
Zuwachs ſeiner kleinen Familie mag er 
— Die „N. Rotterd. C.“ bringt einige Proben 
Die folgenden laſſen ſich 


„Bei Entſtehung von Brand ſoll die 
eine Perſon zur Hülfe, 


vollkommene Freiheit haben, in der einen oder andern 


„Alle Uebertretungen, welche in dieſer Verordnung 
votgeſchrieben find, ſollen mit einer Geldbuße ger; 
ſtraft werden.“ 

Ein Wis wort von Ale kander Dumas.] 


Ein junger Romanſchrelber, der ſchnell zur "Berühmt: |, 
heit zu kommen begann, ſaßte zu dem alten Dumas 
vertraulich: — Sind wir nicht die beiden beſten. 
Romanſchreiber unſerer Zen? — Ja, mein Lieber, 
war die Antwort, Ihte Meinung iſt allerdings zur 


Hälfte währ. 


— Ju Cyieago fordert eln Billardſpieler, Mr. 
Devitt, „Jedermann der ſanzen Welt“ zu einer Partie, 


auf; Einſatz 5000 Doll. und ein goldenzs Qutue. 
— — 


enden 3 Monat. 6.28 — 6 23 
Hamburg 2 Monate. — — 150 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 44 25 — — 
do. 1 do. 4% .. „ 80 
Danziger Stadtobligationen 94 — — 


Markt- Ze richt. N 


Dan zin, den 4. Februar 1869. 


Die auswärtigen Nachrichten lauten unverändett“ 
flau und leblos. Dagegen waren an unſerm Markte 
iu Completiirung der im Läden befindlichen Dampf.“ 


chiffe auch heute feine Weizen gut vetkäuflich und nur 
bünte und abfallende 
und weißer 13267. 42. 555 545; 30/3184, 2.5 

hochbunter 131. 130 /31 


13367. 65 540; feiner b 
5374; 133/3477. 585 132/83. 181 er 17 127 KC. 
275; 132. 

133/3406. 1 5221. 520; bunter 133/23. 12682, A 400; 4 


A 580; guter hellbünter 130/3163. 


abfallender 122/234, ZZ 450 pr. 5100 23. 
Roggen feſt und beſonders in ſchwerer Waare 


9.9 
theurer; 133. 181/3254. 910 376. 375; 13288, 7£ 874; 
91 


128/298. 807 pr. 48 10 . — Umfap fo Ct. 


Schöne große Gerte 122. 120% ½ 878 372; 


11563. 360; kleine 112. 104. 352. 340 
pr. 4320 // 

Erbſen A 410. 408. 406. 405 pr. 5400 68. — 
Umſatz 20 Laſt 


Spiritus & 14} pr. 8000 . 


4 80 336,65 


pächter v. Schultz a. Baglien. 
a. Berlin, Lemcke n. Gattin a. Königsberg, Lautz aus 
Elberfeld u. Nell a. Hamburg. 


für die 
Neue Kräuter⸗Heeringe in ½ Ge⸗ 


binden, Ruſſiſche Sardinen u. Kräuter: 
Anchovis, große und kleine Packung, 


empfiehlt 


Gattungen fanden wenig Beach ⸗ 
tung. Für umgeſetztie 90 Laſt iſt bezahlt: feinglaſiger 
5473; x 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


0 0,5 NW., lebhaft, klar. 
12 337,72 26 [ NW., do. do. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 4 Februar. 
Weizen bunt 128— 13867. 84—86 pr 

do. bellbt. 130134. 883-91 e pr. 85 8. 
Roggen 128— 13271 61-624 pr br. 813 4% 
Erbien weiße Koch- 68 69 or 

do. Futter- ee a pr. 90 72, 
Gerſte kleine 100— 11254 573—59 . : 

do. große 112— 12072. 59/50 —63 Mr pr. 72 82, 
Hafer 37— 88} Sr pr. 50 8, 


Hotel du Nord. 
Die Rittergutebeſ. Landrath Puſtar a. Hoch⸗Kelpin, 


Böhm a. Carben u. Plehn a. Lichtentbal. Die Kaufl. 
v. Rube a. Belgien u. Therberg a. Rotterdam. 


Hotel de Berlin. 
Die Kaufleute Heine, Zeunig, Kaufmann u. Brändt 


a. Berlin, Kurtz a. Nürnberg, Hauptmann a. Hevdamm, 
Erlanger a. Mainz. 


Walter's Hotel. 
Rechtsanwalt Baum a. Marienwerder. Domainen ; 
Die Kaufl. Schladensky 


Hotel zum Aronprinen, 
Ingenleur Lepitos a. Elbing. Die Kauft. Nathan 


u. Krimnitz a. Berlin, Löwenſtein a. Wloclaweck, Anthes 
a. Annaberg u. Lüttwich a. Manabeim. 


Stadt- Theuter zu Danzig. 
Streit 


ag, den 5. Februar. (IV. Abonn. No. I.) 
Gaftfpiel vis Henn Zott mayer. 
Zum letzten Male in dieſer Saifen: Czaar und 
Zimmermann. Komiſche Oper in 3 Alten 
von Lortzing. 
Emil Fischer. 


Stadt- Theater. 


In Vorbereitung: 


Beneſiz für Hrn. Paul Richard. 


Zum erſten Male: 


Da 
Gcheimniß der olten Mamſell, 


nach dem Romane don E. Marlitt, 
ühne bearbeitet von Carl Moßberg. 


Schmu kal. 
Langgarten No. 5. 


1 Publicität! BW 


Wir empfehlen unſer Inſtitut dem inſerifenden 
Publikum zur Uebertragung von Inſertions⸗ 
Aufträgen jeden Umfanges und führen nach 
frebend die bierdurch erwachſenden Vortheile zur, 
gefälligen Berückſichtigung au. g 

Durch die uns von ſämmtlichen Zei⸗ 
tungs⸗ Expeditionen günſtigſt geftellten! 
Conditionen find wir in den Stand geſetzt, die) 
zung überwieſenen Aufträge unter folgenden billigen 
Bedingungen auf zuführen: f 

1. Wir berechnen nur die Original⸗Zeilen⸗ 
Preiſe. 2. Porto oder Spiſen werden vicht 
belaſtet. 3. Bei größeren und wiederholten Auf 
trägen entſprechender Mabatt. — Speclal- 
Gontrakte mit besonders günstigen Bedingungen, 
bei Veberträgung des gesammten Insertions-, 
Wesens. 4. elege werden i allen Fällen für 
jedes Inſerat von une zeltefert. 5. Eine ein⸗ 
malige Abſchrift des Juſerats genüigt auch bei 
Aufgabe für mehrere Zeitungen. 6. Uage⸗ 
ſäumte Neatifation am Tage der Auftfagerthei. 
lung. 7. Ueberſetzungen in allen Sprachen 
werden koſtenfrei ausg führt. 8. Koſten⸗An⸗ 
ſchläge welten bereit willi auf Wuite vor⸗ 
erſt autgeſtelt. 9. Correſpondenz franco! 
gegen franco. ? 

Unferinenefter und eorrectefter 


1 
Inſertions-Raſender, 
Vetzeichniß ſammtlicher Zeitungen und Zeiſſchriſten 
mit genauer Angabe der Auflagen und ſonſtigen 
für die Inſereuten wichtigen Notizen, ſtede gratis 
zu Dienten 


Sachse & 00. 
Zeitungs: Annoneen⸗ Expedition. 
Leipzig. 5 


Filialhaudlungen in i 


1 
Bern — Stuttgart — Caſſel. 
Annahme von Inſeraten für die 


Allgemeinen Anzeigen der „Garten⸗ 
laube“, Auflage 250,000 Exempl. 


Verantwortliche Nudaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


